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f VO  S MOFSCH

Jean-Yves Calvez 5}

In der Gesellschaft VO  $ heute un: nıcht WECN1LSCK der VOoO  $ MOISCH liegt C1iNe Her-
ausforderung die Freiheıt: WIr befinden uns schon 1ı voll B
wachsenen und tief sıtzenden Kriıse der Freiheit.

Fıne KFtiısp der Freıheit

Keıiner hat 1es klarer gesehen als Johannes Er wußte W1e WEeN1gEC die
wachsende Vieltalt soz1alen Lebens. Und dorge hat sich 1 Wort
„Sozialisation“ inzwischen vielen Sprachen mıiıtgeteilt. In manchen Ländern, VOr
allem ı englischen Sprachraum, hat InNnan Übersetzungen sorgfältig dieses Wort
ausgeschieden Man wollte Fehlinterpretationen vermeiden un VOrTr allem verhin-
dern, daß die Tatsachen, auf die sıch der Papst bezieht, MmMIiIt dem sozialıstischen
Prinzıp systematıschen Nationalisierung der Kollektivierung der Produk-
tionsmittel identifiziertwürden. Das Wort „Sozialisation“ hat auch eine festgelegt
Bedeutung ı der Psychologie. Irotzdem WAare N bedenklich, wenn IN  z auf dieses
Wort der ein ıhm ahnliches verzichten würde. Wollte INa  e} 6S seinen Über-
seEtzZUNgEN vermeiden, liefe mMan Gefahr, den weıten Umfang des soz1alen Wandels

unterschätzen, den Papst Johannes Auge hatte. Manche der
Ansıcht SC1IN, dieser Wandel se1 allein damıt erklärt, da{fß S1C! die den Menschen
beanspruchenden Verflechtungen un!: gesellschaftlichen Einrichtungen heutzutag
vervielfachen. Johannes hat Sanz gew1fß auch daran gedacht aber WAar

sıch umgreifenderen und tiefergreifenden Prozesses bewußt Er spricht Vo

„täglich dichter werdenden Netz soz1aler Beziehungen zwıschen den Menschen“
Er fährt fort Diese gesellschaftlichen Leben beobachtenden Tendenzen

sind einerselts Anzeichen, andererseıts aber auch Ursache dafür, dafß der Staat
mehr un mehr Bereiche eindringt, die Z Persönlichsten des Menschen gCc-
hören un darum Vo  a} höchster Bedeutung, aber auch ernsten Gefährdungen Aaus-

DSESETIZLT sind Als Beispiel ZENANNT: Gesundheitswesen, Unterricht un Er-

Mater et Magıstra (MM), Nr. 563 zitiert nach der deutschen Übersetzung der Herderbücherei: Die Sozijal-
enzyklika Papst Johannes’ Mater er Magistra (Freiburg
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ziehung der jüngeren Generation, Berufsberätung‚ Mittel und Wege der Rehabili-
tierung un Wiıedereingliederung der verschiedenen Gruppen VO  a} Behinderten.“

Soz1alısation besteht auch, un heute vielleicht in der Hauptsache, 1im Fortschritt
der Kommunikation 7zwischen den Menschen. Auch darauft ahm Johannes
Bezug „Hiınzu kommt, da{( die immer vollkommenere Organısatıon der moder-
HNCN Nachrichtenmiuittel, der Presse, des Fiılms, des Rundfunks und Fernsehens den
Menschen überall 1n der Welt ZESLALLET, auch weIit entternt sıch abspielenden
Ereignissen unmıttelbaren Anteıl nehmen.“ 3 Vor mehr als einem Jahr-
hundert haben Marx un aınt-Simon die Phase moderner Soz1ialisation be-
schrieben S1e vollzog sıch auf dem Gebiet der Produktion durch eine revolutio-
Aare Arbeıitsteilung, die den Produktionsvorgang rationalısıerte. Damals haben
Zanz weniıge Menschen, nıcht einmal die Sozıialısten, daran gedacht, die Soz1ialisa-
t10n würde alle übrigen Bereiche des menschlichen Lebens ergreifen: Verbrauch,
Wohnung, Kultur und Fre1izelt. Dıies alles 1St heute Wirklichkeit geworden, daß
der Eindruck eines durch und durch soz1alisıerten Lebens iıcht mehr e1m Ver-
lassen eiıner Fabrik authört.

Im Hınblick aut diese Tatsache W1e auch autf a ll die psychologischen Rückwir-
kungen solcher umgreifenden Prozesse hat Johannes obwohl in vieler
Hinsıicht selbst ÖOptimıist WAal, geschrieben: „Aber dieser täglich fortschreitende und
wechselvolle Vergesellschaftungsprozeß Aft in vielen Bereichen auch die Vor-
schriften un: Bındungen zahlreicher werden, die die wechselseitigen Beziehungen
der Menschen regeln wollen. Dadurch wiıird der den einzelnen ZUuUr Verfügung
stehende Freiheitsraum mehr und mehr eingeschränkt. Es kommen Miıttel ZUr An-
wendung, An entwiıickeln sıch Methoden, a bilden sıch Umweltbedingungen,
denen N für den einzelnen wiırklıch schwer iSt, och unabhängig VO  o aufßeren Eın-
flüssen denken, AUS eigener Inıtıatıve tatıg werden, in Eıgenverantwortung
se1ine Rechte auszuüben und se1ine Pflichten erfüllen, die geistigen Anlagen voll

Cbetätigen un enttalten.
Damıt hat Tohannes die Befürchtungen uUunNnseres Zeitalters ausgedrückt,

oder vielmehr: die Befürchtungen der wachen Menschen elines Zeitalters, das dahın
drängt, die Mehrheit der Menschen des wachen Selbstbewußtseins berauben und
für verantwortungsvolles Handeln unfähig machen.

Wır stehen in einer Krise der Freiheit. Zwanzıg Jahre ach eiınem STAaUSaMeCN
Krıeg und der Enthüllung der natiıonalsozialistischen und sowjJetischen Konzen-
trationslager, 7zehn oder zwoölf Jahre ach der Shdanow-Ara und der stalinısti-
schen Dıktatur können WI1r diese Knebelung der FEreiheit 1n globalem Ausma{f e1N-
fach nıcht vErgSCcSSCH CS W ar vielleicht dıe scheufßlichste VO  z} allen und geschah 1in
uUuNnseren Tagen. Und noch heute sınd Verletzungen grundlegender Freiheitsansprü-
che alltäglich: iıhr Ausmafß 1St bescheidener, aber mMan begegnet ıhnen auch mit W C-

MM, Nr 60 M. Nr. 61 Nr 62
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niger Abscheu. Wir lesen zwar ın den Tageszeitungen dävon, aber sie geschehen SO-
zusagen ‚unbemerkt“: der Widerruf VO  w Entscheidungen freier Gerichte iın
Ghana durch Präsident Nkrumhbhas persönlichen Eıngrift, die Unterdrückung iıcht
moslemitischer Gruppen 1m Sudan 1Ur eın Paar NECNNECN, die 1n Jüngster

CnZeıt durch die Presse gingen. Man mOöge sıch 1in diesem Zusammenhang die
wiılde Empörung erinnern WECNN S$1e vielleicht auch nıcht frei VO  ; eiıner gew1ssen
Romantık War die 1m etzten Jahrhundert eiım Bekanntwerden des Massakers

den Armeniern überall aufsprang.
Wır haben 6S also tatsächlich iıcht allein MI1t einer Verletzung VO  w} Freıheits-

ansprüchen Lun, sondern 1n vielen reisen auch MIt eınem wachsenden nbe-
teiligtsein, WENN 6S die Freiheit geht un das 1St. och 1e]1 schlimmer! In v1ie-
len Teilen der Welt sind die liıberalen Parteien VO  a} der Bildfläche verschwunden
oder Sie haben ihren Einfluß eingebüßt; nıcht LHALE ın Großbritannien und Mittel-
CUroODAa, sondern auch 1n Südamerika. In Jüngerer Zeıt wırd das 1m Kalten Krieg
7zwischen ÖOst und West gebrauchte Stichwort „Freie WeS 1ın ZeW1ssenN reisen
iınnerhalb der westlichen Zivilisation LLUTL miıt Zögern un Argwohn akzeptiert:
für manche klingt das Wort reichlich ungee1ignet, den Mut anzustacheln oder
auch die Werte anzudeuten, die in diesem Konflikt verteidigen sind Es hat n1ie
eine ahnliche Rolle gespielt, W1e A der Appell die Freiheit 1m und

Jahrhundert. In vielen Jungen un!: unabhängigen Ländern machen die Politi-
ker nıcht 1e] Wesens Aus der bürgerlichen Freiheıit, S1e 1St eın politisches Gut
ersten Ranges. Bisweilen 1St das Hauptproblem für diese Leute eher, welches Maß

gerade noch erträglichem Zwang s1e ıhrem olk auferlegen können, den Er-
fordernissen der wırtschaftlichen Entwicklung gerecht werden: und iıhre A4US-

ländischen Berater für Politik un: Wıirtschaft ermutigen Sie manchmal einer
schr weitgehenden Beschränkung des Freiheitsraumes das oilt nıcht 1LUTr £ür Be-

AaUS den kommunistischen Ländern, sondern auch für die AUS dem Westen.
Vor einıgen Jahren hat sıch der guinesische Präsident Sekou Toure gebrüstet,
als erster Führer Afriıkas 1n einem unabhängigen afrıkanischen Staat die Zwangs-
arbeit wieder eingeführt haben

Es lassen sıch auch och Aaus andern Teijlen der Welt Beispiele anführen:
verschiedenen Kategorıien VO  w} Menschen, Gewerkschaftsführern und mehr och

Intellektuellen, trıfit Inan eine zwielichtige Haltung gegenüber der
Notwendigkeit einer Zwangsplanung Stelle einer solchen auf Grund
VO  a} Übereinkunft und Kompromi(ß, die INan heute 1ın gewlssen Ländern findet,
WI1e Zzu Beispiel 1ın Frankreich.

Man annn ZW ar nıcht alles, W 4s 1n totalıtären Systemen oder 1ın der heutigen ÖE

Gleichgültigkeit gegenüber der politischen Freiheit Afinden iSt, der Entwicklung
anlasten, die aut eine immer vielschichtigere Gesellschaft hıngeht. och haben LOLA-

lıtäre Unternehmungen vıiel Verwandtschaft MIt den Miıtteln der Propa-
ganda, mit der Manipulierung der Massenmedien un: einer reibungslosen Uro-
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Z 4 3RE1t,
technische Fo ch isch WI1ed

®riıch technıik ArttotalitärerDiktatur ch gemacht hat, W 1
ıcht bekannt SECWESCH 1STt

„Die totale Dıktatur ı1ST hıstorıisch einmalig un SUul gener1s” schrieben Fried-
rich und Brzezinskıi®. Und das gerade WESC der Möglichkeiten,dıe
VOoOn der Technik und den angewandten Sozialwissenschaften angeboten werden.
Früher „verhinderten die renzen der Technik eiNe 15 111S letzte gehende Ent-
wicklung des Totalitarismus Heute beutet CiHe totale politische Kontrolle durch
politischen Terror „systematısch die moderne Wissenschaf Aaus, insbesondere die
wıssenschaftliche Psychologie“ %. Die moderne Technik hat auch das Monopol ı
den Massenmedien geschaffen. uch der Verwaltungsapparat der modernen Dik-

bedient sıch der modernen technischen Mittel. Eıne andere Seıite totalıtärer
Gebilde ı1ST iıhre„zentral gelenkte Wırtschaft, 1e ıJENC Übermittlungs-, Registrier-
und Speichermöglichkeiten VOraussetztX, WI1e S1C VO  } der modernen Technik an
boten werden“ All dies ı Weıse, daß der Totalitarısmus nahezu als Cha-
rakteristikum jeder modernen Gesellschaft erscheint als eCiNe endemuische Krankheit
unseres gesellschaftlichen Lebens. „ Totalıtäre Dıktatur“, heißt e be] Friedrich
und Brzezinskı, „als C1iNe nEUaArTLISE orm der Autokratie der menschlichen
Würde teindlicher als autokratische Gebilde der Vergangenheit erwelst sich als
eiIiNe hochdynamische Regierungsform, deren Entwicklung och nıcht abgeschlossen
1ST. Es wırd sıch Erst herausstellen, ob S1E aut lange Sicht C1iNe lebenstüchtige orm
politischer und sozialer Organısatıion 11STt. Nıchtsdestoweniger werden aber große
Teile der Menschheit durch diese Marter gehen IMUSSCH, bevor S1C WEeNnNn S1C diese
Tortur überhaupt überstehen für diıfterenziertere Formen politischer Organıisa-
tiıon reitf werden.“7 So ergäbe siıch also zumındest eine zeıitliche Phasenverschie-
bung zwıschen dem Autkommen all ı Anzeichen schr gegliederten (362
sellschaf} und der Errichtung ÜAhnlichen Regierungsform.

Wıe dem auch SCH, SOa dort, ma  a} VO  } Totalitarısmus ı 1nnn icht
sprechen kann, Aßt siıch doch iıcht übersehen, WIC CNS manche Hındernisse für die
Inıtiatiıve un das freie Urteil M1 der wachsenden Vielfalt UNsCICI Gesellschaft
verknüpft sind.

Neue Möglichkeiten

Das ı1ST die e Seite: Indiferentismus gegenüber un Zweıtel der Freıiheıit.
ber 6S x1ıbt auch Ce1iNe andere Seıite. Jedermann annn erfahren, daß plurale Gesell-
schaftsgebilde C116 Menge Möglichkeiten für die Freiheit bieten. Dies nıcht

Totalitarıan Dıictatorship and Autocracy (Cambridge 6 Ebd 10 Ebd 303
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e1it 1n Yıelmehr och des alb, Vielfal C, die”
unAufgliederung soz1ıaler Bande, auch denEinfluß jeder Einzelbindung

und ıhren Zwang mıiıldern VErIMAS.,Mag der einzelne aAuch NUr ein Rädchen
Betrieb Bürokratie SC1IN, NUr ein Glied j Unternehmen,

1ST gleichzeitig doch Bürger, ein Glied vielen gesellschaftlichen und kulturellen
Gruppen, ann sıch des AÄustausches MI1t vielerle1i Miıtmenschen und (Geme!1
schaften erfreuen, WI1Ie 6S ıhm eben die verschiedenen Massenkommunikationsmitt
erlauben. Eıne Vieltalt Teilhabe un: Biındung 1ST der Hauptvorteile,
CINC plurale Gesellschaft bietet, wenn INa  } S1e mi1t den traditionellen einfachen (36=
sellschaftsformen vergleicht, denen das Leben un Wirken durch ein e1iN-

soz1ales enk- und Wirkschema geregelt wurde.
Man braucht NUr die Vorteile denken, die dem Afrikaner auf dem orf

oder dem Indianer der Andenhochebene AaUuUSs der Umsiedlung, oder besser Aaus der
Abwanderung di Städte, erwachsen auch annn noch wenn S11 OFT har-
ten Bedingungen leben INussen und armseligen Hütten wohnen. In äAhnlich
Weıse hob Lenin Ende des 19 Jahrhunderts die Vorteile hervor, die die S51-

schen Bauern VO Eindringen der modernen kapıtalistischen Wirtschaftsform 1NSs

dörfliche Leben hatten: nach Lenın wurden S1C VO untermenschlichen, u
kultivierten Existenz erlöst, MmMIt Anzahl anderer Menschen 1 Berüh
gebracht, bıs rad wurde auch ihre Wißbegierde un
befriedigt. Nach SeCEiINEr CISCNCH marxistischen Interpretation War 1es für Len
der Schritt autf C166 Bewulßstseinslage hin, die INnan für jede revolutionäre Un-
ternehmung braucht. In ı5eıt hat auf anderen Entwicklungsstufe
ändliche Europa, die Landwirtschaftsgebiete Frankreichs z. B .9 äühnliche Vorteile
AUS und Zz1emlich raschen Fortschritt der Industrialisation ı der Lan
wırtschaft ach dem Z7weiten Weltkrieg SCZORCN: dies ı1ST einNe der überraschenden
und ochwichtigen Erscheinungen der soz1alen und politischen Geschichte
Länder se1ıt 1950
Die offene und pluralıstische Gesellschaft bietet also, und as’ı1STt allgemein

erkannt viele Wohltaten. Beweglichkeit i1ST C1in Vorteıl: Beweglichkeit des E

einzelnen dank verbesserter Transportmöglichkeiten, Beweglichkeit iınnerhal de
beruflichen Lebens mMan „Jobs wechseln ann (wOozu INa  3 oft
Punkten der Berufslaufbahn CZWUNSCH 1st), und zuletzt, 1aber durchaus nıcht letzt
rFangılg: Beweglichkeit des Geıistes, weıl Gedanken und Ideen leichter ausgetauscht
werden können. Im afrikanıschen Busch z1bt N wahrscheinlich während der letz
ten zehn Jahre keine tiefergreifende Revolution als die stürmische Verbreitun
der Transistor-Radios. Natürlich hat solche Beweglichkeıit auch ihre Nachteile‘ Im
ZAaNZCHN gesehen ı1ST S1C jedoch A08% vorwärtstreibender Faktor, für die Kultur und

für soz1ale Haltung.
Stimmen 176 15
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So sind die Möglichkeiten für eın freieres Leben zahlreich. Wer S1C sch lange
besessen Häaf; Mag S1C vielleicht geringschätzen. Am besten werden SIC VO  w} denen
verstanden die ZU erstenmal on dieser Umformung des traditionellen orf-
der Stammesleben 1n C11C industrielle, städtische und höhere orm soz1alen Lebens
erfaßt werden. Vor CIN1ISCH Jahren hat Cc1in englischer Autor (Hodgkin) ber Afrıka
ZESARL LLUTLr der Europäer un der Afriıkaner der europäıisch denke, würden den
Untergang der herkömmlichen Gesellschaft beklagen, wohingegen der urch-
schnittsafriıkaner hellwach SC1 für die Vorteıile, die sich ıhm durch den Wandlungs-
proze(ß ergeben. Das INa übertrieben klingen un doch steckt viel Wahrheit darıin.
Der rad der Befriedigung, den der Übergang den Gesellschaftsformen
anbietet könnte die Ursache SC1IN für ADS SCWISSC Geringschätzung und
Gleichgültigkeit gegenüber der politcischen Freiheit während der ersten Phase des
soz1alen Umbruchs.

Johannes W Ar siıch SC1INECT Enzyklika „Mater er Magıstra ber 11 diese
Vorteıile AaUuUS vielgestalteten un diesem 1Nnn soz1i1alisierten Leben klar
Er Sagt „Zweıtellos bringt der verstandene Vergesellschaftungsprozefß INan-

cherlei Vorteile. SO annn zahlreichen Rechtsansprüchen der Personen Genüge 20 S
schehen insbesondere solchen wiırtschaftlicher un gesellschaftlicher Natur, ZU

Beispiel auf Deckung des lebensnotwendigen Bedarfs, auf Gesundheitspflege auf
und vertietften Grundunterricht aut ANSCHMICSSCHEC Fachausbildung, auf

Wohnung, Arbeit auf gebührende Freıizeıit und ANSCMECSSCHEC Erholung 43 Nach
ıhm 1ST 6S für den Menschen Cin gyroßer Vorteil durch die Massenmedien Gedanken
und Gefühle MI allen möglichen Menschen auf der ganNzeCnh Welt teılen können.
Man ann 9 daß die Befriedigung der natürlichen Wiılßbegierde der
oftensichtlichen Vorteıle 1ST die uns heutzutage die wachsende Vergesellschaftung
bietet

Dıe Notwendigkeit vertıieften Freiheitsbegriffs
ber auch hier darft INan och nıcht haltmachen, wenn mMa  >} die Freiheitsmög-

lichkeiten den heutigen vielschichtigen Gesellschaftsgebilden abwägt Bislang
haben WITr noch keıne Definition dessen gvegeben, W a4s WITLr Freiheit verstehen:
WITr haben einfach ANSCHOMMCN, da{ß CIHNE SCWISSC Anzahl VO  w} grundlegenden HFor-
inen des menschlichen Strebens ach größerer Autonomie des einzelnen, ach Z.W1-

schenmenschlichem Austausch ach Beweglichkeit ZUT Freiheit gehören. ber 65

INa auch SC1MN dafß WITLr der Schwelle des Zeıitalters der Soz1alısatıon unseren

Freiheitsbegriff VO  w Grund auf überdenken INUSSCH, auch wirklich die der rel-
eıt NEeu angebotenen Möglıchkeiten auszuschöpfen. Denn vielleicht 1ST alles, W 4S

WITL: Zanz SpONtan heute als Freiheit verstehen, N1Ur das Ergebnis bestimmten

Nr 61
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und politischenSıtuation, die Nnu  e} dahinschwindet. Sosehr Freiheit grund-
gelegt 11STt der Freiheit des Wiıllens, erschöpft S1E sich darıin. S1e wıll ach
außen ı Erscheinung treten Sonst bliebe S1Ee hinter dem 1el zurück as 1 den
fundamentalsten Strebungen des Menschen eingeschlossen 1ST Heute Nnu nehmen
die Bedrohungen der außeren Einschränkung der Freiheit VO  $ Tag Tag ZU;
künstliche un: soz1ale Mächte nehmen den Ort LC1N natürlicher Finflüsse C1IMN, Wenn

deren Herrschaft ber uns ZUum eıl schwindet 1es 1STt die Wurzel der icht selte-
1LiCN Meıiınung oder des häufigen Eindrucks, schließlich SC1 der Mensch Ja doch SAr
nıcht frei oder die Freiheit SC1 C1iNe Illusion und nıchts mehr. Wıe annn INa  w} solche
Zweıfel überwinden, Wenn Freiheit allein als „dem Determinismus nıcht-Unter-
worfensein definiert wırd?

Vor der ZWE1 Jahrhunderten versuchte INAan, CIN1SC Schemata polıtischen
Lebens aufzustellen, die auf der mehr oder minder vollkommenen Autonomıie des
Indiyiduums beruhten Eın schwieriges Unternehmen, das nıcht gelingen konnte!
Man verstand Freiheit als wohlgesicherten Besitz den Händen des einzel-
nCN, der iıh keinen Umständen irgendwelcher orm weggeben sollte. Di1e ROGesellschaft wurde C1inNn LeC1NES Werkzeug ZUr Bewahrung solcher Freiheit. Gesell-
schaft und RKegierung wurden damıt mehr oder mınder überflüssig, CS gyab keinen
rechten Grund des 4se1ns für S1C, Eın Philosoph WI1e Rousseau versuchte volle
Autonomie des einzelnen und Gesellschaft vereinbaren: der Mensch gehorche
selıNnem CISCHNCN VWıllen, indem sıch allgemeinen Wıillen beuge der los-
gelöst VO  s aller Leidenschaft und Vvon allem Einzel und Gruppeninteresse, 1t-
telbarer Ausdruck der Vernunft 1ST ber auch Rousseau 1ST seinem Vorhaben
gescheitert (oder scheint doch WEN1ESSTCNS gescheitert SC1MN, WECNN iIN4an FEreiheit
als Autonomie dem ben erwähnten ınn auffafßt) Er scheiterte zweıfacher
Hınsıcht ErSTENS, indem letztlich die Unfähigkeit des Menschen eingesteht siıch
VO  w allem Privatınteresse und allen Leidenschaften lösen: „Um die besten Re-
geln für die Gesellschaftstorm Natıon finden, bräuchte InNan e1iNne höhere
Vernunft die alle Leidenschaften der Menschen sieht aber zugleich keiner er-

lıegt; die keine Beziehung unNnserer Natur hat aber S1C dennoch düurch und durch
kennt deren Glück VO  } dem unabhängig 1STt die aber dennoch für das
UNsSII1SC Man bräuchte (Sötter Menschen (Gesetze geben. c Da r Saber keine (3OÖötter o1bt braucht Man Gesetzgeber, der fast (SOft 1STt un 7
schleicht sich die Heteronomie wieder C11l,. uf der anderen Seite 1STt jedoch das VO  e}

Rousseau entwortene Modell auch theoretisch 2um befriedigend Gesellschaft
un: Autonomıie vereinbaren. „Gewöhnlich unterwirft C1MN jeder VO  3 uns

CIHCNC Person und CISCHNC raft der obersten Leitung des allgemeinen Wiıllens,
un WITLr werden auch C111 jedes Glied als unabtrennbaren eıl des (CGGanzen
ansehen.“ Es lıegt auft der Hand da{fß INa  - NUL Aufgabe SC1IHNECET Per-

Contrat social 11 10 Contrat socıal
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hnung VO  w chaft ‚ Rousseau GEFT chen
Solange na  a Freiheit bloß als freien Willenun Autonomie versteht, wird ma  z

11C endenden Konflikt zwischen Freiheit un:Gesellschaft, sozialen Eın-
Aüssen un Kräften verfangen sSe1NMN. Dıies hat sich schon sSe1iIt Jangem 1 liberalen
Denken ZEZEILT, den dramatischen Spannungen 7zwischen dem einzelnen und der
Gesellschaft. Alain, ein liberaler tranzösischer Denker, vermochte den Staatsbürger
icht anders als eine „Gegen-Kraft“ (antıpouvoır) denken.

ber der Liberalismus ı1ST eine allzu seichte Philosophie der Freiheıt, un WITLr

können uns damit nicht zufrieden geben. Sicherlich, WIL inden den Menschen, der
besser, der Mensch findet siıch als ein Wesen VOT, das der Selbstbestimmung tähig
1STt und das schließt den freien Wıllen ein): 1es annn nıemals aufgegebenwerden
ber Aaus den gleichen Gründen sollte mMan den Menschen iıcht als ein

schon fertiges Wesen betrachten, das voll entfaltet Vollendung erreicht hat
Freiheit 1S5T eın wohlgesicherter Besıtz; der £reije Mensch nıcht C  ’ der sıch C1in

tür allemal als siıcheren Besitz hat Er 1St eher C1in Wesen, das erst wırd und sich
darın selbst bestimmt werden, W a4s schon 1STt Der Mensch 1ST Mensch
indem sıch übertrifit und überste1gt S1! selbst und Interessen und
die Eınflüsse, dıe VO  e} außen jeweils autf ıh wiıirken. Dies 11ST Selbstbestimmung 1
wahren inn. Miıt anderen Worten: Selbstbestimmung ı1ST iıcht allein die orm des
menschlichen Lebens und SC1N€ES5 Wirkens, die reichlich oberflächlich — 6172 schon
fertiges Wesen NUur noch modelte: Selbstbestimmung ı1ST auch der Inhalt der (36e-
schichte des Menschen — der besser: S1IC hat Inhalt. Selbstbestimmung, Frei-
heıt ı1ST das je] das der Mensch anstrebt. ı dem sich verwirklicht Freiheit <Aann
INa  3 anzıelen un erwerben aber das mufß freı geschehen freie Selbstbestimmung
iSTt jedoch noch iıcht Freiheıit WEenNnn S1E nıcht auf C1iNC Wirklichkeit geht die ber
die gEeESENWALISEC Siıtuation des Menschen hinausreicht. Das Ja ZUr Freiheit 1STt also
eın Hüten und Bewahren dessen, W 4S jemand 1er und als physische raft
als DZEISTLIYES Vermögen 1ST, irgendeıine Eigenschaft Das Ja ZUr Freiheit viel-
mehr das Vermögen, siıch selbst übersteigen Eın solches Vermögen
Raum der menschlichen Erfahrung

Sozıalisation und Freiheit

Die Freiheit besteht also iıcht erster Lıinıe darın, Einflüssen von außen enNt-

gehen der ıhnen ıcht ausgesetzt SC1MN. S1e siınd das Ergebnis menschlichen Tuns,
sıch UNseTE VäAäter Selbstbestimmung gemüht haben Dıie Freiheit besteht

der Annahme solcher vorgegebenen Situation Prozesse der Seibst-
bestimmung willen. Wenn mMa  w Selbstbestimmung als dynamıische Eroberung seEINer
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rn1s
wußtsein Notwen igkeit“ nachden Worten von Hegel

man popularisiert und vielleicht vereinfacht bei Engels un! manchen Marzxi
stenndet:; der aber Nan mu das Wort Bewußtsein i breıiten und um
fassenden ınn nehmen: Freiheit 1STt ann Selbstbestimmung 1 Raum des
wendigen der auf dem Grund der Notwendigkeit, da € außerhalb dieses Feldes
der Notwendigkeit och N1iE 611 Freiheit des Menschen — er ıJa ein1Absolut frei
Wesen 1ST gegeben hat Wenn eine der Notwendigkeiten un Bestimmungen
die Stelle naturhafter Gesellschaft 9 ann andert sıch NUr die orm solche
Bestimmungen, aber WITr haben ON MI1 keiner grundlegenden AÄnderung 1 der
menschlichen Befähigung ZUTFC Selbstbestimmung u  =) Dennoch i1ST unsere Sıtua
t1o0nN Neu dem Sınn, daß sich Freiheit U  «) schon ı humanısıerten Natur,
und deshalb mehr 1 der Dimension der Geschichte als ı der Dimension reiner

Natur darstellt.
In diesem Punkt WAar die Antwort Johannes’ wıiederum klar und de

lıch Er fragt „Sollen WITr > daß er 1 diesem 1 komplizierter werden-
den Netzwerk verfangene Mensch 1 mehr verstrickt WIr:  d und annn gelähmt
autf Freiheit verzichten will? Die Antwort i1ST ‚Neın“ .“ 11 Er fügt „Der
Vergesellschaftungsprozeß 1St nıcht das Produkt unwiderstehlich wirkender
Naturgewalten.“ *!
Eınıige Abschnitte trüher heifßst 6S5! „Das hat seinen Grund ı Mehrzahl von

zeitgeschichtlichen Umständen: W wissenschaftlichen un:! technischen Ort-
schritt, der geste1lgerten Ergiebigkeit der Wıiırtschaft, der gehobenen Lebens-
haltung Diese Tendenzen sind aber auch teils Ergebnis, teıls Ausdruck
SOZUSASCH unwiderstehlichen Srrebens der menschlichen Natur: des Strebens, siıch
mi1t andern.usammenZutun, es darum geht, Güter erlangen, die VOo  =} den
einzelnen begehrt werden, jedoch die Möglichkeiten un Mittel der einzelnen ber-

d 4StE1ZECN.
Wır haben S also MI1t ECLIHEGT Wesen des Menschen gründenden Neigung

fun. Wiıe ann das Ergebnis solchen Anlage des Menschen der grundlegenden
menschlichen Freiheit entgegenstehen? 35  1e€ WITr bereıts betonten“ Sagt Johan-
nes „ 1S% die Vervielfachung der sozialen Bande ET Schöpfung der Men-
schen selbst, freier Wesen also, VO  w Natur auf verantwortliches Handeln

gelegt; nichtsdestowen1ger sind S1Ee genOt1igt, die (jesetze der wirtschaftlichen Ent

wicklung anzuerkennen un sich dem Fortschritt der Natur ZUu {ügen.  « 14 Auch
Wenn der Mensch tief ı1115 soz1iale Leben verwickelt nd ı soz1alen Gebilde
verstrickt wird, verliert dennoch nıicht Verantwortung und Fähigkei
He  C und frei ntworten. Sicherlich, ach apst Johannes „sind die Menschen
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nötigt, die ésetze der wirtschaftlichen Entwicklung anzuerkennen ® S1e sind
icht in der Lage) sıch dem ruck ihrer Umwelt vollständig entziehen.“ ber
immer noch bleibt 1es alles das Werk des Menschen, se1iner Vergangenheıit, die
FErucht seines eigenen Schaffens und der Anstrengung, se1n Selbst verwirklichen.
Der Mensch verliert dabei icht die Kraft, die Welt aut dem Boden vorgegebener
Tatsachen immer wıeder

Wenn CS keine absolute Unabhängigkeıit des Menschen g1ibt s1e ware gar eın
Segen für ıh haben dagegen doch Inıtiative und Verantwortungsbewußtsein
einen hohen VWert Flr die Selbstverwirklichung des Menschen, der 1n eıne vergesell-
schaftete Welt, 1n eine Vieltalt menschlicher Beziehungen eingespannt 1St Inı-
tiatıve un Verantwortungsgefühl; aber das Bezeichnende von beiden 1St das Ver-
antwortungsgefühl, das iINnan soz1ale Freiheit der den autbauenden Vollzug der
Freiheit 1n der Gesellschaft un: durch dıe Gesellschaft NeENNEN könnte. Johan-
1Nes Sagte: „ Wenn darum 1n der Gütererzeugung eıne Betriebsordnung gilt
un Vertahren ZUEFE Anwendung kommen, die der Würde des arbeitenden Menschen

nahetreten, se1n Verantwortungsgefühl abstumpfen der seline schöpferischen
Kräfte lahmlegen, wıderspricht eıne solche Art des Wıirtschaftens doch ohl der
Gerechtigkeit. Das oilt selbst dann, WECNN der Güterausstoß sehr hoch liegt und die
Verteilung nach Recht und Billigkeit erfolgt.“ Gerechtigkeit 1St 1LLU!Tr verwirklicht,
WEeNN Inıtiatıve und Verantwortung Von jedermann ausgeübt werden können,
eine Freiheit besteht, dıe sıch 1n der Gesellschaft vollzieht.

SO findet Freiheit nıcht 1LUTr 1m ersten und grundlegenden Sınn, als Fehlen von

Zwang, Ccue un: bessere Möglichkeiten 1n der pluralistischen Gesellschaf. Auch
iıhre höheren Formen, Inıtiatıve und soz1ale Verantwortung, Freiheıit, die
darauf AaUuUs iSt, sıch selbst 1in Rıchtung autf das Wohl anderer übersteigen, finden
1in einem dichteren soz1alen Leben eine Möglıchkeit für Wachstum und Fortschritt.
Nıemals in der Vergangenheit konnte der Mensch freıi se1n, W 1e ON ıhm in einem
solch Netz gegenseıltiger Abhängigkeit möglıch 1St. Hıer 1St angerufen,
sıch 1m Überstieg seiner selbst {reı verwirklichen, 1St einer Ethik des Schen-
ens anstatt einer Ethik des Habens aufgerufen. Er 1St aufgerufen, sich selbst
übersteigen und autf diese Weıse freı se1n. Freiheit hat eine C116 Möglichkeıit:
Freiheit iıcht als ein für immer gesicherter Besıtz, sondern als eın nruft.

Dıe Bedingungen für das Wachsen der Freiıheit

Das bedeutet 1U  e aber auch, da{ß der Mensch der se1ne Freiheit och n1ıe€e tief
angerufen wurden W1e heute un auch 1n Zukunft, wobei INa  =) freilich nıcht ber-
sehen sollte, daß der Mensch, se1t Mensch ist, in irgendeiner orm VO  am} se1-
ner Freiheit gefordert wurde und diese aum jemals als eınen siıcheren Besitz 1iNnNe-
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gehabt hat. Das darf freilich nıcht als ungerechtfertigter Optimismus ver standen
werden. Denn keineswegs 1St Sorge un Angst von ihm genommMen, die heute
angesichts der totalıtären Tendenzen und der Resignation des einzelnen VOT der
modernen Technik empfindet, besonders VOTr den soziologischen un: psychologi-
schen Praktiken, VOTr den Manipulationen und den Kniffen einer modernen Uro-
kratie. Solche Gefahren verstärken sıch eher mıt dem Fortschritt 1n der Gesell-
schaft und iıhrer Ausgliederung. Nıe hat Ja der Mensch weder einzeln och 1in der
Gemeinschaft irgendeinen Fortschritt CITUNSCH, ohne damıt eCue Gefahren 1n
auf nehmen. Miıt anderen Worten: die Möglıchkeiten für die Freiheit sind
OIrt die oyrößten, ihre Bedrohung den höchsten rad erreicht.

Vor ein Paar Jahren bezeichnete Teıilhard de Chardin die Umformungen 15

Fr Gesellschaft als einen Schritt im Evolutionsgeschehen. Er hat diesen Vor-
SANS schon damals „Sozialısation“ ZENANNT, Ihm schien die Vielschichtigkeit oder
vielmehr die Aufgliederung, auch 1im Biologischen, das (sesetz des Fortschritts
se1n. Der Geist erscheint erst auf dem Fundament einer solchen stoftlichen Ausglie-
derung, die bis außerster Feinheit und Anfälligkeit geht. Der Mensch 1St das
schwächste Lebewesen. Das (Gesetz der Vielschichtigkeit, meılnt Teıilhard weıter,
herrscht auch 1m Leben des Menschen und seiner Geschichte. ber INa  w} dart das
Oftenbarwerden dieses Gesetzes ıcht mehr 1m biologisch-körperlichen Bereich Eer-

warten. etzt geschieht N in einem Proze{ß der Sozialisation, einer immer wachsen-
deren gegenseıtigen Abhängigkeit un einer Bewegung 1n Richtung auf die Einheit
der verschiedenen Glieder der Menschheit. Dıie Vergesellschaftung 1St eine keUuUeEe

Explosion des Geistes, der durch die Gnade 1im mystischen Leib Christ] ZUTF vollen
Verwirklichung geführt WIFr  d. Freilich kann 98908  , eın Ende festlegen, aber der
gegenwärtige Prozefiß äuft nıcht zurfällig ab, 1St iıcht alleın eın außerer mstand,
dem INa  $ durch die gewöhnlıchen Werkzeuge, die gerade Z Hand sind, beikom-
inen könnte. „Wır bilden uns vielleicht e1n, WIr stünden 1U ein Gewitter durch
In Wirklichkeit siınd WIr dabeı,; das Klima wechseln“, SAget Teilhardl!6. Als £reie
Wesen können WIr nıcht anders, als eine tiefe menschliche Bedeutung 1n einem Pro-
zefß W1e dem der Soz1ialisatıon erkennen, der die Frucht der menschliıchen Freiheit
aut dem Weg ZUr Freiheit 1SEt. Ware die Vergesellschaftung LLULTE ein ; Zurall“, ein

Naturere1gnis, annn hıeße dies, da{ß unNnser«ec Freiheit 11ULI Oorm ohne Inhalt 1St oder
daß S1e praktisch keine empirische Existenz hat Unser konkretes Leben und uUunNnseTe

Geschichte verlören ihren Sınn
Wenn INa  a} die Soz1ialısation ach Teilhard auch ernstlich als Erfolg für die

Sache der Freiheit ansehen mußß, 1St s1e doch auch eın nrut die Freiheit. Dies
eshalb, weıl immer dann, WECN1) sich der Freiheit große Möglichkeiten auftun, s1e
1Ur und gesichert wird, W C111 S1e tätıg 1St. Große Gefahren liegen vOor
un  N Die Menschheıt könnte autf diesen nruf eine Antwort verweigern. Dies

Die Zukunft des Menschen (Olten, Freiburg CI
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e1in solchen eitern enden onnn Andernf Is er] s1ie ıh In
bezug autf totalıtire Regime Sagt n en „Angesichts gründlichen Verkeh-
rung der Regeln der Noogenese behaupte iıch, da{fis WIr nıcht MI1 Verzweiflungant-
worten dürfen sondern NUur MItTt neuerlichen Prüfung selbst & Ist
das moderne Totalıtätsprinzip iıcht eben deshalb ungeheuerlich, w el  ] N VeOer-

mutlich das Zerrbild wundervollen Gedankens 1ST un der Wahrheit ganz
ahe kommt?“
Miıt anderen orten die Menschheit wird sıch NUr annn ıhrer Bestimmung

stellen, 1Ur annn das Ideal der Selbstbestimmung un Freiheit verwirklichen,
WEeENN S1C den nrufhört, nıcht aber, WEeNnN S$1C iıhn überhört der ıhm entfliehen
sucht. Freiheit ann heute NUuUr EX1IStLIErCN, WwWenn InNan bewußt nach iıhr streht un
S$1e bewußt verwirklicht. Wır INnNnussen unls prüfen un UG Haltungen annehmen
eue soz1ale Institutionen schaffen, frei Gesellschaft leben, die
gleich auch die Möglichkeit sıch> die Freiheit ungeahnten Ausmaß

bedrohen.
Papst Johannes schloß Bemerkungen ber die zunehmende wech-

selseitige Abhängigkeit der Menschen MI1t CIN1ISCH Ratschlägen. Der bezieht
sıch gerade auf die Notwendigkeıit, sıch des Gememwohls bewußter werden. Er
Sagt einfach: „Dıieser erstrebenswerte Zweck die Nachteile der Vergesell-
schaftung ermeıden der verringern) wırd leichter erreicht werden, wenn
die Führer öftentlichen Leben el korrekte Einsicht 111S$ Gemeinwohl haben CC

Wır alle WI1SSCNH, daß innerhalb der heutigen vielschichtigen Gesellscha# viele Men-
7 schen den öftentlichen Angelegenheiten haben, und 1es nıcht 1Ur

Demokratien sondern auch dann, WEeNN sich CN dermaßen gestaltete Gesell-
schaft noch nıcht ach dieser Regierungsform Organısıert hat Miıt anderen Worten
das Bewußfstsein jeden Menschen mu sich erweitern, da{f s die Dımension
des Gemeinwohls umgreıft.

Der z w elite Ratschlag ISE® WILFr sollten uns icht scheuen, 1 viele eCue soziale
Bindungen El  E aber gleichzeitig auch Wege finden, Menschlichkeit un
Freıiheit die soz1alen Gebilde cselbst hineinzutragen. „Außerdem halten WITLr N

für notwendig, dafß die leistungsgemeinschaftlichen Gebilde die vielfachen
Unternehmungen denen der Vergesellschaftungsprozefß sich OFrFrZUgSWECISC ab-
spielt siıch wirklich kraft C1ISCNCH Rechts entwickeln können, und daß die Verfol-

ihrer Interessen Einklang MItt dem Gemeinwohl bleibt. ber iıcht WE

CI notwendig 1ST CS, da{fß diese Sozialgebilde die Gestalt un den Charakter echter
Gemeinschaftlichkeit haben, dafß S$1C ıhre Glieder wırklıch als menschliche
Personen betrachten un: ZUuUr aktıven Mitarbeit anhalten CC
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chaf au CN,  7 W el s die N
Nes den den etreffendenKörperschafte b} ZCSCIschaft anz

der Organısatıon. Nimm selbst vollverantwortlich teıl, und laßander
Inıtiative daran teilnehmen! Dies sınd CIN1SC der wesentlichen spekte

Soz1a ethik, ı<  1€e S$1C VvVon der Vergesellschaftung gefordert 11ST, soll der Mensch
der Möglichkeit des Freiheitsvollzugs i den Gesellschaftsgebilden von

Gebrauch machen.

Idie Werte der heutigen Jugend
Roman Bleistein S]

Be1i der Beurteilung der Jugend steht S1C}  h der Erwachsene selbst ı VWege; sein

e1geNE Jugend, MIL ihren Erlebnissen un: Idealen, zibt ıhm den Blick auf
Jungen Menschen nıcht frei Aus dieser Tatsache, die unbewufit der Generatı N5

zugrundeliegt, ergeben sıch die oft harten Urteile ber „die Halbsta
ken“ und die ungerechten Vergleiche dieser Art „ Ja; WIC WITr damals!

oder: „Die Jugend ı1STt schlechter als Ka CC  und die Verdikte: 95  1E Jugend ı1St 65 nl

WEeTIT, daß MNan siıch für S1C einsetzt!‘
Muß{fß sich jeder ı der gerechten Beurteilung anderen schon seinNner Vore

genommenheit bewußt werden und Vorurteile ablegen, wievielmehr
wird das bei der Beurteilung ganzch Generatıon gefordert. Um ein rechtes

Urteıil ber die Jugend ermöglichen un eiINEC fruchtbare Begegnung zwische
Jung un alt bereiten, wiırd l1er ohl einPlädoyer für die Jugend gehalt

aber 6S wird versucht, die gültıgen Werte der heutigen Jugend! hne Abstriche
auszuarbeiten. Es beschäftigt uns dabei weder das Problem, wieviele ı Men

schen siıch prozentual diesen.Werten entscheiden, noch ob diese Werte WEN1SE

Unter Jugend verstehen WILr Sınne pragmatischen Definition die Jungen Menschen beiderlei Geschl cht
zwischen und Jahren, nserer Analyse liegen die Ergebnisse der empirischen Jugendforschung

STIe zwischen 1957 und 1965 veröffentlicht wurden.


